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4. FANG'rECHNJ:K 
19. Reise des FPS "Walther Herwi«" in das Heringllfanggebiet 
Faröer/Norweg. Küste vom 24.1. bis 23.2. 1967 
Die vorliegende 19. Reise diente der Untersuchung von Fangbedingunaen und 
Fangmöglichkeiten der deutschen Schwimmschleppnetzfischerei auf den ,atlan-
to-skandischen Hering während der Laichwanderung zur Norwegischen Küste 
und während seines Aufenthaltes in den norwegischen ~tistengewä.sern. Sie 
schließt damit an die 17. Reise im Nov./Dez. 1966 an, die dem gleichen 
Hering8bestand während der Überwinterungsperiode bei O-Island galt (s.In-
form. f.d.Fischw., 13, 1966, Heft 6). 
Nach den vorjährigen Erfahrungen der deutschen Trawler war die Schwimm-
schleppnetzfischerei während der Wanderperiode besonders unzuverläseig. 
Neben der Fischortung ergaben sich besondere Schwierigkeiten durch die 
deutlich gesteigerte Aktivität der Wanderschwärme in ihren Reaktionen 
gegenüber' Schiffsgeräuschen und den üblichen Schwimmschleppnetzgeschirren. 
Bs sollte deshalb untersucht werden, ob größere Öffnung des Fanggeschir-
res (12.5 qm Scherbretter, 200 m Stander, 2.000 Maschen Netz) mit gerin-
gerer Schleppgeschwindigkeit nicht besser geeignet wären, die Aufscheu-
chung und Fluchtreaktion der Wanderschwärme zu vermeiden. Während der 
Überwinterungsperiode hatte sich diese Methode der "Überlistung" gegen-
über "Jagen" mit kleineren FanrgeSChirren und höherer Schle,ppgeschwindig-
keit als vorteilhaft erwiesen s.Bericht 17.Reise PFS "W.Herwig"). Neben 
den Problemen der Fischortung Verteilung, 8chwarmverhalten) umfaßten 
diese Untersuchungen, die für die Beurteilung der Fängigkeit entscheiden-
den Beobachtungen des Fischverhaltens in der Umgebung der N,etzöffnung 
mittels Multinetzsonde (bis zu 6 SChwingern) und die fischereibiologi-
sche Erfassung der Pänge. Dazu kam als wichtige Nebenaufgabe die Unter-
stützung der deutschen Trawler bei der Fischsuche. 
Die Untersuchungen wurden am 27. Januar Qstlich der Faröer begonnen 
und endeten am 19. Februar an der Norweg.Küste zwischen Svinöy und Hal-
ten Bank. Dabei richtete sich das Untersuchungsgebiet nach dem jeweiligen 
Stand der Heringswanderung bzw. der Heringsverteilung entlang der norwe-
gischen Küste außerhalb, der Fischereigrenze '. 
Erwartungsgemäß wurden die Arbeiten durch das der Jahreszeit entspre-
chend häufiger ungünsti,ge Wetter beeinträchtigt. Viel schwerwiegender 
waren aber die gegenüber dem Vorjahr unerwartet ungünstigen Fangbedingtin-
gen. Zur Versuchszeit wurden an der Norweg.Küste kaum Heringe aUßerhalb 
der Fischereigrenze angetroffen, während im Vorjahr zu etwa der gleichen 
Zeit auf der Svinöy Bank eine sehr lohnende Fischerei möglich war. In-
folgedessen mußte sehr viel mehr Zeit auf die Fischsuche verwendet wer-
den und die Fortsetzung der Versuche zur Bergung großer Fänge (Doppel-
netz, Pischpumpe) wie die Erprobung des neuen kombinierten Grund- und 
Schwimmschleppnetzes auf bodennahen Hering konnten nicht durchgeführt 
werden. 
Da die Wanderschwärme des atlanto-skandischen Herings über ein Gebiet 
vOn etwa 40 Meilen Breite und 90 Meilen Länge verstreut sind, ist die 
Fischsuche von ausschlaggebender Bedeutung. Dafür ist bekanntlich die 
horizontale Schallortung unentbehrlich. Außerdem steigt natürlich die 
Erfolgsauseicht mit der Zahl der an der Suche beteiligten Fahrzeuge. Ee 
wurde deshalb enger Kontakt mit den wenigen deutschen Trawlern gehalten 
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und außerdem sofort Verbindung mit dem norwegischen Forschungsschiff 
"Johan Hjort" aufgenommen, das den Heringsbestand bei seiner Annäherung 
an die Norweg.Küste und seine Verbreitung in den ~üstengewä.sern verfolgt 
und .mehrmals täglich an die norwegische Fischereiflotte meldet. Besonderer 
Dank gebührt dem bekannten norwegischen Heringsforscher FIN DEVOLD, der 
auch uns laufend seine Beobachtungen mitteilte, die umgehend an die deut-
schen Trawler weiter gegeben wurden. 
Während der Wanderung bildet der Hering vorwiegend dichte Schwärme, de-
ren Konzentration, Ausdehnung, Tiefenlage und Aktivität mit Tageszeit und 
Wanderfortschritt merklich wechselt. Das noch recht begrenzte Beobachtung.-
material, auch der deutschen Trawler, läßt noch keine Gesetzmäßigkeit er-
kennen. Allgemein scheint die Aktivität der Schwärme, die mit einer Durch-
schnittsgeschwindigkeit von etwa 1 Knoten ziehen, mit Annäherung an die 
Küste zuzunehmen. Sie werden dann immer empfindlicher gegenüber. Schiffs-
geräuschen wie auch gegenüber dem Schwimmschleppnetzgeschirr. Vertikale 
Ausweichbewegungen von 50 bis 100 m. sind keine Seltenheit und auch seit-
liche Flucht mit erhöhter Geschwindigkeit wird häufig beobachtet. Manch-
mal teilt sich der Schwarm unter dem Trawler oder löst sich auch ganz auf. 
Das gilt besonders dann, wenn wiederholte Anläufe unternommen werden. Ge. 
legentlich gelingt der Fang eines solchen Schwarmes auf Anhieb. Gewöhnlich 
müssen mehrere Anläufe gemacht werden, die dann auch keineswegs immer zum 
Erfolg führen. Wenn es gelingt, einen dichten Wanderschwarm richtig zu er-
fassen, ist der Fang oft so groß, daß das Achternetz platzt und die Ber-
gung auf Hecktrawlern Schwierigkeiten macht. Versuche zur "tiberlistung" 
der Schwärme versagten unter diesen Bedingungen. Die Fische reagierten 
auf das größere Fanggeschirr genauso wie auf die kleineren und mit höhe-
rer Geschwindigkeit geschleppten Geschirre der kommerziellen Trawler. Nach 
den bisherigen und noch recht begrenzten Erfahrungen scheint für den Fang 
der aktiven Wanderschwärme präzise .Fischortung und gute Manövrierfähigkeit 
für schnelle und zielbewußte Netzführung entsprechend den Fischanzeigen 
der Netzsonde wichtiger zu sein, als eine möglichst große Fanggeschirröff-
nung. 
Nach Erreichen der küstennahen Bänke und mit fortschreitender Laichreife 
lösen sich die dichten Wanderschwärme auf. Der Hering hält sich dann tags-
über dicht am Boden bzw. in Bodennähe und steigt nachts in lichten Schwarm-
wolken bis auf etwa 50 m an die Oberfläche auf. Für die Befischung dieser 
lichten Schwarmwolken erwies sich das größere Schwimmschleppnetzgeschirr 
als vorteilhaft, weil damit mit geringerer Scheuchwirkung ein größerer 
Wasserraum durchfischt werden kann. 
Die Untersuchungen und Beobachtungen der 19. Re ise von FFS "W.Herwig" ha-
ben zwar wertvolle Erfahrungen über das Verhalten des atlanto-skandischen 
Hering im Allgemeinen und iegenüber Schwimmschleppnetzen erbracht auf die 
hier nicht im Einzelnen eingegangen zu werden braucht. Eine einfache fang-
technische Lösung zur Überwindung der Unzuverlässigkeit der Schwimmschlepp-
netzfischerei während dieser Wanderperiode konnte aber nicht gefunden wer-
den. Die Fortsetzung dieser Versuche während der nächsten Saison erscheint 
deshalb wünschenswert. Die bisherigen Erfahrungen machen es wahrscheinlich, 
daß die Schwimmschleppnetzfischerei zur optimalen Anpassung an die wechseln-
den Fanibedingungen der verschiedenen Heringsbestände und des wechselnden 
Heringsverhaltens während des angestrebten, vollen Jahreszyklus nicht mit 
einem Standardfanggeschirr und einer Standardtaktik auskommen wird. Es wird 
vielmehr eine entsprechende Modifikation in Größe, Zusammenstellung und 
Einstellung des Fanggeschirres nicht zu umgehen sein. Die Aufgabe der fang-
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technischen Entwicklungsarbeiten wird es sein, diese Modifikationen auf 
ein Minimum zu beschränken. Voraussetzungen für eine anpassungsfähige 
Fangtaktik ist die sachverständige Anwendung von Horizontallot, Verti-
kallot und besonders der Netzsonde, die dafür durch Mehrschwingerein-
satz verbessert werden muß. 
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